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Gegen ein Radio für
Minderheiten

Während sich praktisch alle
Beiträge der 17 Experten in dem

vom Herausgeber des Weißbuches
gesteckten Rahmen bewegten, fiel
Romain Hilgert auf, weil er diesen

Rahmen durch seine Kritik
sprengte und das ganze Projekt

radikal in Frage stellte.

Bei der Diskussion über die Zulassung weiterer
Radios geht viel die Rede von der Notwendigkeit
eines Rundfunks für Minderheiten, die in den beste-
henden Programmen von RTL zu kurz kommen.
Diese Ansicht wird vor allem in verschiedenen
LSAP-, grünalternativen und ONG-Kreisen vertre-
ten, die Änderungen am Schicksal der hierzuland für

Lohn arbeitenden Bevölkerungsmehrheit für zu be-
schwerlich halten und sich deshalb vorsichtigerwei-
se Fragen des arbeitsweltfernen "cadre de vie" und
gesellschaftlichen Randgruppen widmen.

Wer jedoch von der Notwendigkeit eines Radios für
Minderheiten spricht, tut so, als ob RTL die Hörbe-
dürfnisse der Mehrheit befriedige und diese nichts
Besseres verdienten. So viel Zynismus wird mangels
Vergleichsmöglichkeiten mit guten Programmen
auch nicht durch Umfrageergebnisse der Werberegie
von RTL abgeschwächt.

Dieser Zynismus entspricht genau den Geschäftsin-
tcressen der Werberegie. Denn er bedeutet: RTL und
Radio Wort dürfen ungeschoren im Auftrag von
Cactus, BIL und CSV wirtschaftlich und politisch
profitabel die Mehrheit mit Reklamerundfunk heim-
suchen, während unrentable Minderheiten auf eigene
Rechnung und/oder mit Zuschüssen der Steuerzahler
Radio von Hand gemacht bekommen. Zufrieden
beeilt sich RTL, anzukündigen, daß es sich durch
neue Konkurrenz "aus der Pflicht von Programmauf-
lagenentbunden" fühlt.
Radio für Minderheiten ist zuerst ein Radio für Min-
derheiten von Radiomachern, die eigene Sende- und
Sendungsbedürfnisse mit Bedürfnissen der Zuhörer
verwechseln. Aus diesem Grund konnten sich zwei
Legislaturperioden lang Regierungen erlauben, die
Rundfunkliberalisierung zu verschleppen. Denn im
Vergleich zum fehlenden Druck von vielen Radiohö-
rern, ist der Druck von wenigen Radiomachern
schwach, selbst wenn sich einige gegenseitig neutra-
lisierte Zeitungsverleger darunter befinden. Heute
gibt es Radio, das Zuhörerminderheiten ausgrenzt,
für morgen wird eins angedroht, das die Zuhörermin-
derheit ausgrenzt. Die Alternative zu einer schlech-
ten Ausgrenzung heißt nicht gute Ausgrenzung
sondern Ende der Ausgrenzung. Nötig ist ein Radio,
das die Hörbedürfnisse aller Menschen ernst nimmt
und so eine Mehrheit anspricht, in der sich auch Min-
derheiten erkennen können. Ein Radio, das nicht als
Reklameradio oder Propagandasender die Zuhörer
auf ihre Eigenschaft als Warenkäufer oder Partei-
und Kirchgänger zurückstutzt, sondern sie als ganze
Menschen anspricht und sprechen läßt. Das sich nicht
in unterwürfiger Arbeitsteilung mit RTL in einem
Abseits für Lactovegetarier und Seniorensportler
einnistet, sondern mit abwechslungsreicheren, klü-
geren, witzigeren, schonungsloseren Programmen
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RTL den Krieg um die Zuhörergunst erklärt. Jeder
geringere Anspruch bedeutet betrogene Hoffnungen,
weggeworfenes Geld. Ein solches Radio muß unter
Beteiligung der Zuhörer von erfahrenen Journalisten
gemacht werden, die weder Partei-U-Boote noch
über Kritik erhabene Bürokraten sind. Selbstge-
stricktes Laienradio ist nicht besonders demokratisch
und phantasievoll, sondern nur besonders dilettan-
tisch und nervtötend. Zum Haareschneiden gehen
Radiohörer auch zu einem ausgebildeten Frisör.
Ohne professionell gemachte Programme bestehen
im Wettbewerb gegen RTL keine Chancen.

Die Finanzierung eines solchen Radios durch
Werbung kann nicht in Frage kommen, denn beim
Kauf von Werbeminuten erwerben Cactus, BIL, Cola
und Luxair immer auch das Meinungsmonopol beim
Sender. Wie durch kurzes Einschalten eines Rund-
funkempfängers leicht nachzukontrollieren ist. Eine
Finanzierung durch Staat und Gemeinden ist da das
kleinere Übel, wenn es gelingt, das Radio vor dem
Zugriff der CSV und ihrer beiden alle fünf Jahre sich
ablösenden Koalitionspartner zu schützen. Eine Fi-
nanzierung über Rundfunkgebühren zwänge die po-

litischen Initiatoren des Projekts, die Bevölkerung
mit Begeisterung für ein Unternehmen zu gewinnen,
hinter dem sie selbst nur halbherzig stehen.

Eine scheindemokratische Lösung stellt ein ohn-
mächtiger Programmbeirat mit größtenteils sozialde-
mokratisch gesinnten Vereinsmeiern aus dem
Conseil National de la Culture dar, weil es ihnen
nicht um Radio, sondern darum geht, ein Maximum
an Sendezeit zur Verbreitung ihrer statutarisch fest-
gelegten Vereinsanliegen zu erkämpfen.

Ein gutes Radio ist ein solches, das eine Meinung hat.
Das zwischen Apartheid und Nelson Mandela, zwi-
schen Arbeiter und Patronat einfach und klar Partei
ergreift. Das tun auch schlechte Radios, aber gewun-
den, weil sie Partei gegen die Interessen der Zuhörer-
masse ergreifen. Der übliche Ausgewogenheitsquark
ist auch eine Meinung, nämlich daß Opfer und Täter,
Henker und Gehenkter Anrecht auf die gleiche Be-
handlung haben. So etwas heißt Liberalismus und hat
etwas mit Handelsfreiheit zu tun, wo der Meistbie-
tende, also der Reichste, siegt. Dazu gibt es RTL; ein
RTL genügt vollauf. 	 Romain Hilgert

La renégociation de la
convention de Lomé

La 3e convention de Lomé qui lie les 12 pays mem-
bres de la Communauté Européenne à 66 pays d'A-
frique, des Caraïbes et du Pacifique (ACP) viendra à
échéance en 1990 et les négociations pour son renou-
vellement vont bon train.

A la demande des pays ACP, soutenus par la com-
mission de Bruxelles, la 4e convention doit prévoir
quelques innovations. Ainsi le conseil des ministres
de la Communauté vient de s'engager à ouvrir une
ligne de crédit en vue de réformes structurelles de l'é-
conomie d'un pays pauvre. Ce qui plus est, ils ont
marqué leur accord à ce que les réformes demandées
à un pays pauvre comme condition pour obtenir cette
aide devront non seulement respecter des critères
d'efficacité économique, mais devront encore être
acceptables sur le plan social. Il est connu que le non-
respect de ce critère, c.-à-d. la négligence des consé-
quences sociales de certaines réformes structurelles
imposées par le Fonds Monétaire International ou la
Banque Mondiale lors de l'octroi d'un crédit à bon
compte, ont été la cause des récentes émeutes au Ve-
nezuela et en Argentine. L'octroi de tels crédits est
en effet souvent lié à une forte restriction des dé-
penses publiques, et ceci essentiellement dans le do-
maine des subventions de prix aux produits de
première nécessité ainsi que des dépenses sociales et

scolaires, etc., alors que les dépenses militaires par
exemple ne sont pratiquement jamais touchées par de
telles mesures d'économie.

Reste cependant à fixer, sans doute en octobre pro-
chain à Luxembourg, le montant que la CE mettra à
la diposition du Fonds européen de développement
(FED) dont la t cche se trouve accrue par la création
de ce fonds pour les ajustements structurels. Selon
"Le Monde" (8/6/1989) il faut prévoir à ce propos
l'opposition du Royaume-Uni et des Pays-Bas pour
qui l'aide communautaire gagnera en efficacité avec
la mise en place du nouveau dispositif destiné aux ré-
formes structurelles de sorte qu'une augmentation de
la somme globale affectée au FED ne serait donc pas
nécessaire. Pour ce qui est des ressources de la CE
affectées à la politique de développement il faut ce-
pendant savoir qu'actuellement il est de plus en plus
difficile à une organisation non-gouvernementale
(ONG) à faire cofinancer un de ses projets dans le
Tiers Monde par la CE, étant donné que les crédits
prévus au budget de cette année servent pratiquement
tous à financer les projets initiés en 1988. Selon le se-
crétaire d'Etat luxembourgeois Robert Goebbels le
retard accumulé est dû à des insuffisances de crédits
budgétaires accumulées depuis des années. La CE fe-
rait donc d'autant mieux tenir compte du rapport de
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